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ReligionspädagogiR
un Inklusion
INa Zonne-Gatjens

Ruf, da SsIEe überschaubar und die At-„Integrationskinder“ In
einer evangelischen mosphäre ruhig ıst In der Grundschule kennt

Kindertagesstätte‘ Melek allerdings verschiedene Kinder du$ sS@eI-
melr großen Familie und der jezidischen Ge-

FS ist 8.30 Uhr. In seıner niedersächsischen Kın- meinschaft.
dertagesstätte spielt ele alleine in der Bau- An diesem Morgen steht L ukas WIEe oft
ecke. Seinen Rollator raucht 8 ] nicht. auf eınem uh! und guUC In die erne Fr He-
egen Uhr kommt eIıne freiberufliche ErgO- wegt] rhythmisch en Hlaues Seil Fr iırd
therapeutin, seIıne Grobmotorik ImM The- nach dem Fnde des Kindergartenjahres die
rapleraum Öördern Vorher erhält er noch Förderschule für gelstig Behinderte (ca km
Unterstützung von der Heilpädagogin beim entfernt) besuchen. Kinder mMıiıt own-Syndrom
Toilettengang. Danach iSsst ET selbstständig. sind weder in die hiesige rund- noch In die
Morgen und Zzwel welteren agen nımm Förderschule integriert worden. eıne Eltern

Kleingruppenunterricht „Deutsch als en, dass ß VOT) der dort praktizierten Ge-
Z/weitsprache“ Da7Z) Im Mitarbeiterraum teil bärden-unterstützenden-Kommunikation DrO-
Einmal IM ona wohnt er dem gemeinsamen niıtieren wird, da er His Jetz noch nicht redet
Kindergarten-Gottesdienst Hei DIEe Frziehe- Zuhause sprechen sIe russisch mıit ihm | ukas
Nn bringt ihn In seınem speziell angefertigten hat His jetz lediglich Logotherapie innerhalb
Kinderwagen In die benac  arte Kirche. UÜber des Kindergartens erhalten, aber nıiıcht Da
seinen jezidischen Glauben ird Im Kindergar- teilgenommen. Der Kleingruppenunterricht
ten nicht gesprochen. DIie rituelle Praxis Ist den sel schwierig. Er verfüge nicht über eınen
Erzieherinnen unbekannt. ele soll AÄäCHS- erkennbaren Dassıven Wortschatz, meın die
tes Schuljahr eingeschult werden. Sowohl die Frzieherin. DITZ Familie Ist evangelisch.
Grundschule als auch die Förderschule für„kör- Matthew ıst erst seit einigen Wochen In der
erliıche und motorische Entwicklung“ sind In Gruppe FSs ird noch drei re dauern,
direkter ähe DIie Förderschule genie[st eınen HIS er eingeschult ird Fr leg WIEe fast Immer

auf dem Bauch ugen, Nase, und und Han-
de kann er In dieser Lage kräftebedin NUur

In eıner Iintegrativen Gruppe dieser evangelischen kurze eit einsetzen Fr kann auf seıner eCc
Kindertagesstätte werden Kinder „ohne“ und Im Liegen reifen und WenNnn ST sich auf denKinder „mMıit diagnostiziertem FOrderbedartf“ Vo  —
ZWE]| Erzieherinnen, einer Heilpädagogin und eıner Rücken re Augenkontakt herstellen. Auf
Halbjahrespraktikantin betreut dem eıner Frzieherin kann er Breı



oraktische Vorschläge Zzur Opti  ı der SIitu-eıne utter sieht die Förderschule fürgel
Behinderung (cCa km entfernt) als die nahe- atıon unterbreitet.
lliegende Option

asse schmettert seıne Stiefel und Jacke nin, Inklusive PädagogikRnoltert In den Kaum und springt über Matthew.
Hr raucht unbedingt sofort die Magnetwürfel! 2.1 Fine grobe Definition des Begriffs
asse Ist aufgrun seıner Entwicklungsverzöge- „Inklusion”*
TruNg In die Gruppe gekommen, obwohl er In
eıner anderen Kleinstadt wohnt (ca Ikım enNtTt- Neuschäfer ennıer Inklusion als eIıne Dadagogi-

sche Professionalisierung des Umgangs mMıiıt derernt) -S gab VOT Ort keine Integrationsplätze.
|)a ause änisch gesprochen wird, hat er Vielfalt.“ Inklusiv profilierte Frzieher/-innen neh-
neben Problemen Im Bereich Wahrnehmung, mmen die Diversitat in ihrer Einrichtung ufmerk-
Motorik, Aufmerksamkeit un Sozialverhalten Sa wahr und berücksichtigen diese el dem

Entwurf ihres Angebotes. Pluralität betrifft nichtzusätzlich Verständigungsschwierigkeiten. Je-
doch darf er nach einigen Sitzungen nicht mehr NUur die unterschiedlichen Begabungen, SOT1-

Kleingruppenunterricht„ teilnehmen. dern auch die kulturelle un weltanschauliche
Hr SeI stur und beeinträchtige die | ern- J1e SOWIE die vorhandenen Fähigkeiten und

Vorerfahrungen Uus  = Inklusive Bildungsangebo-atmosphäre, meın die Erzieherin. Hr ird In
seınem Wohnort eingeschult werden, er berücksichtigen die Bedürfnisse aller Kinder,
Hereits einige Kinder aQus$s dem Kindergottes- ohne behindernde Strukturen und Verhaltens-
dienst kennt In dieser Grundschule gibt E en weılsen reproduzieren.*

In der | ıteratur taucht „Inklusion“” fast iImmerAbordnungssystem für Förderschullehrkräfte
aallı dem Schwerpunkt | ernen in Abgrenzung zur „Integration” auf. er nklu-

sionsbegriff Ist menschenrechtsbasiert und eIn
Fine inklusive Situation? juristisch gesetztes Ziel.” „Integration appelliert
In dieser evangelischen Kindertagesstätte sind den Willen, Humanlitat und Frei-

willigkeit; Inklusion stellt sich nicht Zur Diskus-Jungen und Mädchen mMit verschiedenen
Bedürfnissen und kulturellen Hintergründen SION und heruft sich aufein einklagbares Recht(

In eıner Inklusionsdebatte WeTl-

den Inklusionsgegner/-Innen sicherlich fragen:
„Würden die Kinder In eınem anderen Sonder-) Vgl Neuschäfer, Reiner Inklusion In religions-
Kindergarten nicht viel mehr lernen?“ |ie In- pädagogischer Perspektive, Jena 201 -

Klusionbefürworter/-innen mMmoöchten vermutlich Vgl KöDsell, 5wantje. Integration / Inklusion dUu$ 1IC|
der Disability tudies In Rathgeo, Kerstin isabili-

klären, ob diese Situation eIne Integrative oder LYy tudies Kritische Perspektiven für die Arbeit
inklusive ist. Gesellschaftskritiker/-innen würden Sozlalen, Wiesbaden 201 2, 39—-54,
eher analysieren wollen, obD die Situation dem Vgl Deutscher Bundestag Wissenschaftliche |Dien-

Gesellschaftssystem entspricht oder als „Ausnah- ste, Aktueller Begriff. Die Behindertenrechtskonven-
tıon der Vereinten Nationen, Oonline abrufbar Uunter:mezustand“ IM Schonraum Kindergarten gilt Re- https://www.bundestag.de/blob/1 90730/9ff01 ab3

ligionspädagoginnen un -Dädagogen könnten fdO4eb9297d4480b9  69/behindertenrechts-
sich fragen, obD die evangelische Signatur über- konvention-data.pd (Stand Julli 201 4)

aup eine„Förderung“” für Inklusion bedeutet. ake, Saskia/Schröder, Ina. Inklusive Pädagogık.
Fine Herausforderung für die Religionspädagogik?Im vorliegenden Beltrag werden, nach eıner
In Kammeyer, Katharina/Pithan, Annebelle/Zonne,

knappen Definition VOT Inklusion, diese riti- INa (Hg.) Inklusion und Kindertheologie, Muüunster
schen nfragen aufgeführt und abschließend
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Integration ird in der ege!l als orphase der die „anders” sind Sıe lernen, dass Rücksicht-
Inklusion aufgefasst. In dieser leben eINne vorab nahme und Helfen wichtige erte für den All-

festgesetzte Anzahl VOoT Kindern mMit diagnoSs- Cag darstellen Die In ihrer Entwicklung heein-
tizıertem Förderbedarf im Kindergarten- DZW. trächtigten Kinder, wWIe z.B asse, können Vo

Schulalltag „lediglich” räumlich gesehen sozial und ognitiv stärkeren Freundinnen und
sammen mMiıt Kindern ohne diagnostizierten Freunden profitieren, EHC. oder
Förderbedarf. Sıe werden Uınterstutzt UrcCc Korrektur.
Therapeutinnen und Therapeuten SOWIE eil- Sonderpädagoginnen und -pädagogen WeTl-

pädagoginnen und -pädagogen. etinoden den die Situation In dieser integrativen Gruppe
und Ziele der Frzieher/-innen und | ehrkräfte höchst TIUSC csehen. Sie werden vermutlich
leiben für die Kinder „ohne“ Förderbedarf 5 7 dass 5 wenIg strukturelle Förderung
WIe sSIEe schon VOT der Integration innerhalb des Gruppenraums gebe, da die Be-

[)as N-Handbuch für Parlamentarier geht rücksichtigung der Unterschiede nıcht SOT1-

el dem Inklusionsprozess zuerst Vo'r/ eıner derpädagogisch durchdacht worden sel SIe
orphase du  N Vorerst Ist Vo eıner Zielgröße werden kritisieren, dass 65 nicht erkennbar sel,
VoT 80—-90 ° % integrierter Kinder mit Förder- welcher Akteur (Heilpädagogin, Erzieherin) die
bedarf In Regelkindergarten und -Sschule die individuellen Entwicklungsschritte der Kinder
Rede |)as el 10-20% werden weiterhin eIne (außerhalb des Therapieraumes) iIm Jic hat
Sondereinrichtung besuchen.® ] ist aller- und Wer Im Alltag konsequent Oördert FS Ist
ings das Reformziel VOoT) 80% als „quantitative nicht Klar, welche Expertise die Heilpädagogin
Mindestgröße“” verstehen enn Inklusion hat und wWIe SIE diese efizient EINSEeLIZ Durch
als Menschenrecht meın grundsätzlich un diese Unklarheit werden Sonderpädagoginnen
etztendlich alle 100 % In dieser ndphase der und -pädagogen Ineffektivität In der Förderung
Inklusion werden alle Kinder als „förderbedürf- aufweisen sowohl el indern „mMit  M4 als auch
Ug  “ hetrachtet. olglic gibt e dann für jedes „ohne Vo mtsarz diagnostiziertem Förder-
Kind eınen individuellen Entwicklungsplan. bedar DITZ Gefahr roht, dass die mMit langfris-
Am persönlichen Entwicklungsstand adaptierte igen Zielen verbundene Förderung auf Thera-
ufgaben SOWIE dazu passendes Spiel-/Lern- pie DZW. auf den Kleingruppenunterricht EYaZ
mMaterial wechseln sich mMIt Phasen kKooperativen Heschränkt bleibt Im Sonderkindergarten Wa-
Lernens oder Freiarbeit ab auch im religions- eln Frzieher/-innen mit Gebärdenkenntnissen
pädagogischen Bereich! eher In der Lage geWESEN, | ukas aNZUTEJEN.

Nun tTartet vermutlich erst nach der FEinschu-
Die Fallstudie uUuSs integrations- bzw. lung in der Förderschule das gezielte Fördern
sonderpädagogischer IC der uUurc eDarden unterstutzten OMMU-

nikationsfähigkeit. Matthews WahrnehmungAus Integrationspädagogischer IC Ist die SIitu-
atıon n der beschriebenen Kindertagesstätte hätte mMan gezielter aNrTeQgEN können, 75 Im
gelungen. Die Kinder sind die meilste eıt In Snoezelraum eINESs Sonderkindergartens. Fine
eıner Gruppe DITZ nicht behinderten Kinder intensıvere Förderung als die eher beliebige
nehmen wahr, dass ©5 behinderte Kinder gibt, Konstellation, Z das Liegen auf dem Bauch

mıit IC auf dem Teppichboden, ware aNYE-
essen

Vgl Wocken, Hans: Hrel herumlaufende Irrtumer. In
Gemeinsam leben (2014) 5>2-62,
Vgl ebd,.,



2.3 Die Fallstudie in Bel dem redseligen asse dies über een-
inklusionspadagogischer Betrachtung austausch und kreatives piel laufen können.

In diesem Kindergarten gilt eInNne Grenze VOT) Beım ntrovertierten ele die Heilpä-
vier „Förderkindern“ DTO Integrationsgruppe. dagogin dazu anhregen können, dass e| hbeim
In der nklusionsdebatte ird das Formulieren Basteln anderen hilft
eıner uote al das Frstellen eIner Ausilese DEe- Die Kooperation gemeInsamen Thema
trachtet. ‚„Wenn eIne Beeinträchtigung keine würden die Inklusionsbefürworter/-innen ger-
Rolle spielen darf, dann sollte dies auch Dei der ausgebaut sehen
Zusammenstellung der Lerngruppe nicht enn DIS Jetz ernen die genannten Kın-
sentlich seın Wer nier Abstriche MaC Iıst dergartenkinder c<owochl heim freien Spielen
letzten Fndes selbst nicht konsequent inklusiv“® als auch el gestellten ufgaben VOT allem
Inklusionsbefürworter/-innen werden bemän- nebeneinander. ele spielt auflg alleine, ob-

onl hın und wieder Kontakte VOT allem dengeln, dass welıtere Hehinderte Kinder e
Ztwerden. [)as Menschenrecht auf Inklusion kurdischen Kindern Hestehen. asse kann sich
Ist aber nıcht eilbar, Wocken.? Im gemeinsamen piel einerseits seIıner

Aus inklusionspädagogischer IC kann He- OmINanz, andererseits aufgrun seIıner redu-
mängelt werden, dass die Sprachförderung zierten Aufmerksamkeitsspanne nur kKurzfristig
erhalb des Gruppenraums erfolgt un Kinder auf andere Spielideen einlassen. Nur Im eIge-
mMit Verhaltensproblemen Lasse) oder geistiger CEel freien piel und mit eıner einzelnen Part-
Beeinträchtigung Lukas) ausschliefßt. Auf diese nerın betätigt ß sich INTeNSIV. Matthew leg
eIlse werden eıne Zuschauerrolle oder auch und | ukas steht vornehmlich einem Ort,
andere HFormen der partiellen Beteiligung und auf der Decke DZW. auf dem uhl Kooperatives
Kooperatives | ernen unmödglich. Lernen WenIg Wenn eınem ema

Inklusionsbefürworter/-innen werden zudem individuel|l gearbeitet werden soll, ru die Heil-
bemängeln, dass keine Lernangebote eplant Dadagogin jeweils ZwWEeI HIS dreli Kinder sich
werden, das | ernen der Kinder gezielt Im All- n die Bastelecke. Vereinzelt können sich die
Lag unterstutzen Wünschenswert ware hier inder je nach Wunsch auch eınem Projekt
eın Lernangebot für die gesamte Gruppe, Hei beteiligen und ihre Ideen austauschen. ler-
dem das Nachdenken üuber das eigene | ernen ings werden Matthew und | ukas nicht In die
und der Austausch arüber gefördert werden. Bastelecke eingeladen. asse |ässt sich MNUT

SO kann F die perspektivische IC eInes JErn auf die Basteleinheiten erin. LHrst nach eIn-
bestimmten Kindes auf eın Thema mit dem gehender Motivationsphase Uurc die Frziehe-
Blickwinkel eINnes welteren Kindes kombiniert nn kommt er INTUILIV un eXpressIiV seınem
oder kontrastiert werden. Auch kann eıne VOT) Ziel In der Gruppenarbeit sel er jedoch über-
eınem Kind INTUIUV bevorzugte Methode, z.B ordert un verlasse schon hald die Bastelecke.
Papier reißen, mit eıner anderen, schneiden, ele beteiligt sich allen ufgaben kreativ,

aber kaum mun  IC Lr artikuliert In der Klein-verglichen werden. Inklusionsbefürworter/-innen
werden es zudem für wichtig nalten, S allen YrupDeEe kaum seıne Ansichten über Ziel und
Kindern ermöglichen, anderen en Herangehensweise.

Weiterhin sind | ukas und Matthew bald auf
eıne Einschulung In eıner Sonderschule ange-

Neuschäfer 201 Anm z Jjesen. „Sie können nicht ‚gleichberechtigt mıit
Vgl ' ocken 2014 Anm 6] anderen In der Gemeinschaft, In der SIEe leben

10 Vgl ebı  Q BRK Art 2 J Abs 2 )I eıne gemeinsame Schule

10 Zonne-Gatjens KDB /1 2014, 7



besuchen und [bleiben] In der olge weIlt- nach außen genutzt werden 1eg ihre Funktion
gehend sich “ Außerdem ird 5 Hei F-IN- implizit darin, dass „normale” Kinder ernen, wWIıEe
schulung In die Sonderschule keineu SIEe mit ihnen als „Muster-Behinderten“”)
mehr für die Ortliche Regelschule geben, gehen können?
reorganıisieren. J1es ird den Aufbau eINes In- Fher ieg die Orientierung daran, es55ell

klusiven Bildungssystems verzögern.'“ | ukas und Matthew als nächstes in spezifl-
scher eIse rfen, Im Orızon christlicher

Wiıe Iim Pentateuch sollen gerade dieDie Fallstudie in religions- den Rand Gedrängten geachtet werden
pädagogischer BetrachLUung und Zuwendung erfahren.'® Beim unterstut-

zenden Handeln Ist darauf achten, dass es
Die Religionspädagogik un die nicht ZUrT ‚wohl-wollenden Vernachlässigung‘Inklusionsdebatte des Nächsten als des auf ilfe Angewlesenen

Neuschäfer WEeIS darauf nin, dass eIiıne inklusive kommt. !
Gruppe nicht bedeutet, dass jeder jeden als eıiıne Angeprange werden kannn dQUuUs>$s christlicher
„Bereicherung” Hetrachten müsse.'* „Eine ehrli- IC er die Vernachlässigung der indivi-
che Wahrnehmung jenseits aller Instrumentali- duellen Bedürfnisse Vo Matthew (körperliche
sierung VOoT) Inklusion bedeutet, dass Unbeha- Nähe, Stimulierung der inne), Lukas (durc Ge-
gen, Unverständnis, Unterschiede und Unrecht bärden unterstutzte Förderung der KOommMmunt-
offen benennen und auszutragen sind kKation), ele das Selbstbewusstsein stärken-
Erst dann ist Verständigung arüber MÖGg- de Maflßßnahmen, Kontaktförderung und asse
lich, wWIıe vie| Differenz 111a dulden kann (Verhaltenstraining, Konzentrationsförderung,
und will: Sprachförderung).

Die Sturheit und die Oommanz VOTI asse sSOl- Wann Unterstützung enötigt wird, Ist KON-
len benannt werden. Korrigierend, aber oOhne textuel|l und relational bedingt. Nur der lic
dauerhaften Ausschluss soll gegengesteuert auf die konkrete Person eug eıner vereinfach-
werden. SS entste eıne Schieflage in der ten, überdauernden Zuordnung WIEe „entwick-
Argumentation, WeNT Im lic auf Inklusion lungsverzögert” vor.'8 Die Dynamik erıinner
Immer wieder VOT1 der Bereicherung eıner Neuschäter‘? Dorothee SOlles Aussage: „Christ

sern bedeutet das Recht, eın anderer werden“Gruppe, Klasse Uus  = Uurc beeinträchtigte
Menschen gesprochen ird ann besteht der Fine Beschreibung der Differenz sollte nicht
Wert des Anderen eben nıiıcht mehr MNUur In seIiıner als ontologische Eigenheit, sondern als
Person, sondern auch oder Vor allem In seıner nicht hinreichende un veränderbare Zuschrei-
Funktion und Nü  ichkeit“ DUNg Urc Menschen Detrachtet werden.“°

Kritisch kann efragt werden, OD | ukas und [DDas Bilderverbot (Ex 20,4a kannn verstanden
Matthew Im integrativen Kindergarten instru-
mentalisiert un Zur diakonischen Proflierung

16 Vgl ebd,., An
R Vgl Anselm, Reiner: Gesundhe!l  Krankheit/Behin-

Ebd., derung. In Lachmann, Rainer.  'am, Gottfrie:  oth-
gangel, Martın (Hg.) Ische Schlüsselprobleme,

2 Vgl ebd., 62 Öttingen 2006, 323-342, RS
13 Vgl Neusqhäfer 201 Anm Ar 1 Vgl Flake/Schröder 2014 Anm

19 Vgl Neuschäfer 201 |Anm. 69  Un
15 Ebd., 87f. 20 Vgl Flake/Schröder  14 Anm
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werden: Verabsolutiere deine Vorstellungen Würde mMan asse In eınem Sitzkreis eınem
VOoT) Gott, der elt und den Menschen nicht hestimmten (theologischen) Thema efragen,
und mache diese nicht eıner orm für dich dann sagt eT| vermutlich eher WwenIg Relevan-

tes). 5Spater, während seIiıner Alltagsaktivitäten,und andere, die nicht mehr hinterfragt werden
kann.? Wenn\n OS eigentlich für andere Jar nicht mehr

Der fast sechsjährige asse wird, seitdem elr „dra  4 Ist, ang er jedoc theologisieren.
vierre alt Ist, als Integrationskind Hetreut. Mit Religiöses |Lernen In integrativen Gruppen
vier Jahren sprach er auch In seıner dänischen sollte zudem nicht NUur auf eıne kognitive Refle-
Muttersprache WeTTN überhaupt, In /weIl- XIoOnNn religiöser Weltdeutungsmuster abzielen,
wortsatzen und konnte nicht schaukeln oder ondern sollte das ‚Vernehmen’ des Evangeliums
hüpfen, keinen halten und nıcht schneiden einschließen.“«
oder kleben Durch gezielte Sprach- un LErgO-

32 Interreligiöses Lernenerapie hat er sich schnell steigern können
Dadurch, dass 6S in der Integrationsgruppe Religionspädagoginnen un -pädagogen Velr-

mehrere Erzieherinnen gibt, die ggf. schnell Hinden Inklusion mit interkulturellem und Inter-

eingreifen können, wird ihm weıt mehr als Im religiösem Lernen Integrative Gruppen en
eIne nachweisliche Bedeutung für die Akzep-Regelkindergarten Im Bereich „Freies EXperI1-

mentieren  48 erlaubt er sich hei eıner g — tanz des Andersseins und verstärken also die
stellten Aufgabe zurückhaltend DIS stur, demokratische Sozialisation.* Inklusion VOT)

und schneidet ET In der Freiarbeit, Ohne uster, Kindern mıit un ohne Förderbedarf dem-
n aller Wucht Hr ern] auf seIıne eigene zufolge optimalen Bedingungen für inter-
Weise! religiöÖses Lernen, aber dann I1US$S5 dieses | er-

Aus sonderpädagogischer IC sollten el mern schon intentionell VOT) den Frzieherinnen
religiösen Themen nicht vorrangıig kKognitive aktiviert werden. In der beschriebenen Finrich-

ngebote emacht werden, sondern mehr- LUuNg Ist dies Im Gruppenraum nicht erkennbar.
dimensionale Zugange zur religiösen emallı Die Aktivitäten DZg! des religiösen | ernens

ermöglicht werden, WIEe Bilder malen, JTon- en eher aufßerhalb, In der Kirche, Reli-
arbeiten, Stan  ilder erstellen US  = SO erhalten gionspädagoginnen und -pädagogen werden
die Kinder die Möglichkeit, „das Wahrgenom- NIUSC nachfragen, e aufßer den
rmeNne und Frfahrene auszudrücken und natlichen Gottesdienstbesuchen in der benach-

‚reflektieren“42, Erkenntnisse edurten des Harten evangelisch-Ilutherischen emenmnde
leibräumlichen Kontakts und nonverbaler KOom- kaum strukturierte Aufmerksamkeit für religiöse
munikationsformen.“ TIThemen gibt

Weder Im Gru  m noch Im ottes-Auch sollte die möglicherweise zeitlich Ver-

seizlte kognitive Verarbeitung und die Variable dienst ird eZug auf die zahlenmäßig gut
Konzentrationsspanne berücksichtigt werden. vertretene jezidische Gemeinschaft FR-

mIne  > Weiterhin werden die interkulturellen

Vgl ebı  Q Vgl ebd,., 224
Z RÖöhrig, ans-} Religionsunterricht mit geistigbehin- Vgl Preuss-Lausitz, UIf: Integrationsforschung. An-

derten CcAhulern aber wie? Perspektivwechsel satze, Ergebnisse und Perspektiven. In Pithan, An-
einer subjektorientierten Religionsdidaktik, Neukir- nebelle/Schweiker, Wolfhardt (Hg.) Evangelische
chen-Vluyn 1999, Bildungsverantwortung Inklusion, Munster 20174

23 Vgl ebd., 181 41

192 Zonne-Gatjens RDB /1 ZT



(russischen, dänischen) Finflüsse auf den christ- 47 Ausbau kooperativen
lichen Glauben nicht aufgriffen. DIie FErkennt- Lernsituationen
nNISSE aller Kinder, gleich welcher Konfession Wenn gezielt gefördert werden soll, UuNgeE-
oder Religionszugehörigkeit sIe angehören, wollte Vernachlässigung vermeiden, könn-
werden nicht eıInem Thema Im Gesamtbild Man sich YgOTSKY orientIeren eıne
eingeblendet, damit tatsächlich interreligiöses LDevıse für Diversitat lautet: „Wır ordern das
| ernen in der Verbundenheit mit Anderen Kind auf, eINe Aufgabe, die üuber die Grenzen

seıner geistigen Entwicklung hinausgeht, inebahnt werden kann. Die weltanschauliche
Vielfalt, die In der Gruppe vorhanden Ist, ird Zusammenarbeit mMit einem anderen, weiter
anscheinend nicht als Quelle für Lernmöglich- entwickelten Kind lIösen“?/
keiten hetrachtet Von interreligiösem | ernen Vielfalt kann konstruktiv genutzt werden,
kannn keine Rede seın WEeTH mit anderen gelernt ird Nur

en ständiges Miteinanderlernen (kooperative
Rahmenbedingungen) hat die Entwicklung hın

Pragmatische Vorschläge eıner effektiven Inklusion Zur olge
„Der Grundgedanke e] Ist: Wer Kıin-

4.1 Förderpläne sollen eingeführt werden der| geschickt un konsequent dazu veranlasst,
BE Vernachlässigung eıner spezifischen FOTr- miteinander und voneinander lernen, der
derung auch eıne „Behinderung” eıner MOG- kann die bestehenden Begabungs- und Inte-
lichen Entwicklung ware, ware e für diesen ressendifferenzen sehr viel Desser UbDer-
Kindergarten eIıIne grundlegende Verbesse- rücken Fhbenso gezielt WIE verbindlich
1UuNGg, Förderpläne einzuführen. Füur alle Kın- [soll] zu kKooperativen rbDeıten und | ernen in
der sollte nicht NUur menrmals Im Jahr eıne Tandems und Gruppen \veranlasst werden|

|)as stutzt die schwächeren und stärkt die cle-rhebung des individuellen „Ist”-Zustandes
stattfinden, sondern Im JTeam muiıt Frzieherin- Lerner.“? In Gruppen zusammenzuarbel-
Nen und Erziehern, Heilpädagoginnen und ten il dass kein |Kind] allein bleibt DZW.
-pädagogen SOWIE Therapeutinnen und The- den Rand des jeweiligen Lerngeschehens

auch überlegt werden, welche De- gera Jeder ird auf seıIıne eIise gebraucht.“”
sönlichen Entwicklungsziele daraus folgen
könnten. In eiınem Förderplan sollten auch
die Mafßnahmen und Methoden Zur Zielerrei-
chung festgelegt werden. Wann und wWIEe oft

höhtem Förderbedarf In Kindertageseinrichtungen,soll In welchen Förder- oder Alltags-)Situa- Online abrufbar unter: http://www.Dberlin.de/im-
tionen geü DZW. intervenilert werden? Mit peria/md/content/sen-familie/kindertagesbetreu-
weilichem Material und welchen geän- ung/vorschulische_bildung/foerderplan_201 pdf

?start&ts=1 3341 375498&Nile=Toerderplan_201 1.pdfderten) raumlichen Bedingungen? Welche
Erwachsenen sollten miıt dem Kind arbeiten?

(Stand)E
'YgOTSKY, Lew: Ausgewählte chriften, Band rDeIl-

Soll dies Im Sitzkreis, in eıner Kleingruppe ten ZUrTr psychischen Entwicklung der Persönlichkeit,
oder allein geschehen? Sind Verabredungen Koln 1987,
mMit Eltern notwendig?*® 28 ippert, Heinz: Heterogene Lerngruppen unterrich-

ten Anregungen für den Schulalltag. In Franzen,
Jurgen: Schule un Kirche: Integrative / inklusive Bil-

Vgl Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und WIS- dung behinderter Kinder un Jugendlicher, LEvange-
lische Kirche Im Rheinland, Düsseldorf 2009, Fsenschaft Berlin Hg.) Famıilıe In Berlin. Berliner FOTr-

derplan für Kınder mit erhnontem und wesentlich Er7- Ebd., D:
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FünHährige können Hereıts Rücksicht nehmen Auch der Vergleich zwischen dem ‚Enge! Pfau'‘
auf die Bedürfnisse und üUunsche anderer und ele aus) und eSsus Christus, ‚dem Sohn
können auch Vereinbarungen, 7.B Im freien und Erlöser,”, wWare enkbar. SO OÖschte der FN-

piel, treffen und nachkommen. Kindergar- ge! Pfau muiıt seınen Iranen das Höllenfeuer, als
tenkinder dieses Alters arbeiten hesten er ZUrTr Strafe In die Hölle geschickt wurde, da
Zzweil oder maximal viert, damit die sOziale er sich ott ebenbürtig fühlte „Darauf kenhrte
Struktur, für asse, nicht komplex ird ET voller Reue ott zurück und erklärte die-
und der Schwerpunkt auf Austausch und YE- sern als den ‚Schöpfer‘ und sich als ‚Geschöpf-”

worauf ET in Gnaden wiederaufgenommengenseltiger eratung leg
FinNne Aufgabe für die gesamte Gruppe ware wurde“

5 hier, Gesichter auf Kartons Weiterhin ıst 5 für Frzieherinnen und rzIie-
malen und daraus eIne Kirche Dauen Auch her wichtig WIssen, dass EeSsSUuSs He den Jezidi
eın einzelnes grofsflächiges Arbeitsblatt für die als eIne Lichtgestalt gilt, „die YalT nicht gekreu-
Kleingruppe, auf der die Kraft des Pfingstfeuers zigt werden konnte“>>,
als eıne Collage geklebt werden soll, ware eıIne Sollte Im Kindergarten oder Im Kindergot-
Möglichkeit.”“ Jese Aufgabestellungen kön- tesdienst Mose 3 „Der Sündenfall“ vorgelesen
Mel) urc den Auftrag und aufgrun des Mate- werden, dann ware S bedeutsam, die jezidi-

sche arıante kennen Der ngel Pfau Wäar,rials [1UT gemeinsam erfolgreic gelöst werden:
Die Gruppenmitglieder können alleine „unter- menmen die Jezidi, auch der Verführer ams
gehen  4M oder gemeinsam „schwimmen“.?” „Nicht eın Apfel, sondern eIıne Handvoll Weilzen

wurde ihm zuü Verhängnis. Weil dam noch
Thematisieren Von religiöser Diversitat keinen After hatte, am eT| nach dem Verzehr

[Die Frzieherinnen und Frzieher sollten selbst Ver- des elizens eınen mächtigen Blähbauch ele
antwortung für die Förderung der religiösen -nt- aus jedoch WAar, achdem ß Adam aQUus$s dem
wicklung der Kinder übernehmen können) und Paradiesesgarten vertrieben hatte, wieder In
nicht alle Verantwortlichkeit auf den emenmnde- den Himme!l emporgestiegen und hatte Adam
ofarrer übertragen. in seıinem len allein gelassen. |)a sandte ott

Weiterhin ware E aQus religionspädagogischer dam eınen Vogel, der ihm eıIne Öffnung SC
Perspektive wünschenswert, WeTNTN die Kinder S50 am dam Ruhe“>

FUr das Verstehen des Familienkontextesnach drei DIS sechs Jahren die integrative Grup-
DE nicht verlassen würden, ohne über die wWare e für Frzieherinnen und Frzieher gut
jezidische Glaubensgemeinschaft erfahren wissen, dass jeder erwachsene Jezidi außer S@I-
en, der mehrere Kinder angehören. ware MeTl) Angehörigen noch eiınen ‚Jenseits-Bruder‘
eiıne Gegenüberstellung der Wochenfeiertage DZW. eIne ‚Jenseits-Schwester‘ hat J1ese SOUE-
(Sonntag bis Mittwoch möglich.”“ nannten ‚Jenseitsgeschwister‘ erfüllen WiIC  ige

Funktionen in der Familie, Deispielsweise hbeim
Schlichten VOTI Streitigkeiten; auch mussen
sIe gemeInsam mıit dem 'amılıar zuständigen

Vgl MIX, Margarete  traeck, Uurknarı Die este Im
Jahreskreis, Güterslioh 2001,
Vgl Johnson, AaVI W./Johnson, oger Making 33 Vgl ebd,., 15
C00 pDeratıve earning Work, Ina Minnesota 999

Ebd., 8f.
Vgl Spuler-Stegemann, Ursula. Der ngel Pfau /um

Ebd,.,Selbstverständnis der Yezidi In Zeitschrift für Religi-
onswissenschaft 997) S f- Ebd., 12
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riıester Del dem Sterbenden ZUGEJEN seln, die Schule wider. FS Iıst auch eıne Rückfrage den
Gebete sprechen un schliefßlic die orge- Status UQUO: Inwiewelt sind el Einrichtungen
pflicht für die Hinterbliebenen übernehmen / In Sache Inklusion vorangekommen?“” ıer hat

die Kirche als Trager auch Mitverantwortung
Der Übergang Von der integrativen ird auch inhaltlich die msetzung der
Kindertagesstaätte in die „inklusive“ kontrolliert und die Weiterbildung des Personals
Schule optimieren Vo Trager gefördert?

Gegenwartig Ist S der Übergang VoTr der inte- Weiterhin kann eın aktiver Kontakt zwischen
den Vertreterinnen und Vertretern der Glau-grativen Kindertagesstätte In die Grund- oder

Förderschule, der mMıiıt eıner Beurteilung und Ol- bensgemeinschaft (Pfarrerinnen und Pfarrer,
Nne  Z Auslese-System verbunden Ist. Daher gilt Gemeindepädagoginnen und -pädagogen etc.)
©S diesen HIS dato eyxistierenden Finschnitt In- un  iınrer Kindertagesstätte mMit den jeweiligen
klusionsgemäß umzugestalten. Religionslehrkräften in der Grundschule INı-

Nach Einführung der Förderplanung sollte tuHert werden. Vertreter/-innen der auDens-
diese In der Grundschule mıiıt einigen Anpassun- gemeinschaft müssen frühzeitig auf die Religi-
gen fortgesetzt werden. Kurz VOT der Finschu- onslehrer/-innen zugehen. Gleichzeitig sind die
IUung können vorbereitende Mafßnahmen In der Religionsliehrer/-innen aufgefordert, spatestens
Kindertageseinrichtung mit der Schule kommu- iIm etzten Jahr des Kindergartenbesuchs mMit der
nIzIeErt und abgesprochen werden. SO können Einrichtung uınd den betreuten Kindern KON-

Förderpläne für einzelne Kinderfürdas etzte takte knüpfen und sich dort als zukünftige
Kindergartenjahr und das Grundschuljahr Ansprechpartner/-innen den Kindern ekannt
mit den betroffenen Eltern gemeinsam erstellt und machen (u.a UrC| die Durch-
werden. Jjese Mafßnahmen sollten nicht als Tührung eiıner Schnupperstunde eligion). Auf
zusätzliche Angebote, sondern Bestandteil des diese eIse kannn nicht NUur eıne religionspäda-
orıginaren Auftrags Z Erziehung, Bildung und gogische Kontinulta für die Kinder geschaffen
Betreuung esehen werden.® werden, sondern den Kindern ird eın gleich-

Der Übergang Ist ge'!  W  ı mMiıt rWar- Sa fießender Übergang zumindest In eınem
tungen, Hoffnungen, miıtunter auch Angsten Schulfach ermöglicht, der hierdurch Sicherheit
Ssowohl| vonseilten der Kinder, als auch Vonsel- vermittelt und DOSITIV auch auf die Befähigung
ten der Eltern verbunden. Wichtig csahen Ist, ZUr Bewältigung des UÜbergangs In anderen Bil-
dass z B die Eitern VOor | ukas en, dass Im dungsbereichen wirken kann““*
Gegensatz der PraxIis Im integrativen Kinder-
garten die Förderschule eInNne zielgerichtete onnn atjeFörderung der kommunikativen Fähigkeiten PÄ fess al Ar nt kult
Dietet. Damit spiegelt diese Phase zudem die rellerPerspektivean der Fachhochschule fürSchwächen un tärken des eınen Systems
Kita Im Vergleich zu frolgenden >ystem Interkulturelle Theologie Hermannsburg,

Missionsstr. 3—I 29320 Hermannsburg

EDd.,
Vgl. Schustacek, Helene. Kooperation VO|  _ Katholi-
schen Jageseinrichtungen für Kinder und rund- Vgl ebd,., 13

schulen, Bischöfliches Ordinariat Maiınz 2007, 41{f. Vgl Deutscher Bundestag Wissenschaftliche
Vgl Dorrance, ( onstance: Barrierefrei VO| Kinder- Dienste 2009 Anm

In die Schule?, Bad Heilbrunn 2010, 140 472 Schustacek 2007 Anm 38], A7t.
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